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^onbnrbcitcn.
SÇiitbcrfîIeibcIjeit für iÇinb ttott 1—2 3ohren.

Klaterial: 4 Stnäuel Perlgarn HC Kr. 5 crème,
1 ©trängli HC Kr. 5 grün 443
1 „ „ HC Kr. 5 geI6 360
1 „ „ HC Kr. 5 rot 436.

SlujSfußrung : Kacß einem Slnfcßlag bon 121 Klafcßen merben 55 Duttrcn (1 Sour
2 Kabeln) raie folgt gefirictt: 1. Kabel ganj glatt, 2. Kabel: 1 (rau§, 4 glatt ufro.

Qn ber 56. Sour Berminbert man bie Klafcßensaßl, inbem jebc 4. unb 5. Vlufcfie glatt ju»
fammengeftocßett rairb. §ierauf folgen nucß 9 Kabeln, 1 Kabel ïrauS unb 1 Kabel glatt,
olfo fo, bafi bie Kußenfeite glatt auSfießt. gür bie Slermeli fc£)Iägt man nun auf Beiben
©eiten 25 Klafcßen an unb ftrictt nocß 46 Kabeln Biä gutn fDalSauSfcßnitt gür bcnfelBen
fettet man 46 Klafcßen aB unb nimmt fie in ber folgenben Kabel roieber auf. ®aë Kücfen-
teil rairb gXeicE) bem »orberteil gearbeitet, mit bem Unterfcßieb, bafj Bei »egtnn beä KlufterS
am Köcfli Klafcßen aufgenommen raerben unb jtoar jebe 5., bamit man raieber bie Sin»

fangSmafcßenjaßl bon 121 BeEommt.
®ie farbigen ©trängli berraenbet man für ba8 .ffreugftiri^müfterdEien unb fttoar grün,

Selb, rot reißenroeife in regelmäßiger SlBtoecßflung. tpalgauSfcßnitt unb Slermeli umßäfelt
man nocß mit 2—3 Keinen feften Klafcßen; an ben Slermeli £ann nach »elieBen ein ©uinmi»
Bänbcßcn eingebogen raerben.

Sic SEreujfticferei auf geftridftem ©runb ift feßr ßüBfcß unb beforatib, unb läßt fieß

natürlidß ganj Beliebig anraenben, mit großem Vorteil aueß auf raollencm ©tricîroerf.
®ie garBcn Eönnen natürlich ganj Beliebig geroäßlt raerben, ba in HC.@arncn über

300 garantiert toafcß» unb ließteeßte garBen erfiältlict) finb.

©eburteiiregeluitg.
(»Ott einer Klutter.)

gn einem beutfdjeit »erläge erfeßien Eiirs»
lid) ein oon Kegine Deutfd) üBerfctjtes S3ud)
ber Slmerilanerin Klarqaret Sauger „Die
neue Klutterfdjaft''. 3u biefem Sud) Tjat SIbele
Sdjretber, bie als langjähriges Vorftaiibsmit»
glteb bes SBeltbunbes für graueitftimmredjt be»
rannt tft, ein »orraort gefd)riebett, in bem fie
m oer u;r eigenen, gerabliitigen 2lrt auf bas
problem ber ffie&urtenbefd)räitfung ßintueift, bas
cille grauen im ^rtmffe unferer ßmttDidhmcj
otel ftärler Befd)äftigen follte. grau Sd)reiber
erjäßlt bon ben prämierten grauen granlreidjs,
oott einem Vefud) in einer biefer ïinberreidfcn
gamiliett. Die (Eltern umreit gerabe baBei,
ifjre „Prämie" in Sdjnaps unt3ufeßeit, um»

lungert oon einer Sd)at fdgmißftamnber, min»
bermertiger Kinber. Klargaret Sanger Ijat als
Kranfenfdjraefter unb gürforgeritt in ben (Elenbs»

oiertelu Kera »Otis erlebt, raie bie oerßätmten
»liitter [ebensunfäl)igen Kinbeut bas £eben
gaben unb butd) fdjnell folgcitbe geßlgeBurten
tränt unb entträftigt raurbeit. Stus Siefen (£r=

faljtungen fd)öpfte fie ben Klüt, ©efängnis unb
»erfolgung 511 ertragen, um ben uttglücflidjen
grauen 311 Reifen unb ber UeBerßanbttaßnte ber
SIbtreibungen 31t fteuern. Damals raie ßeutc
befteßt bas »erbot über Konseptionsoerßiitungs»
mittel in Stmerita, nur baß man l;cute bie fo»
3ialen »cratungsftelleit aud) nad) biefer Kid)»
tüng t)in uitgeßinbert arbeiten läßt, raäßr'ettb
nod) 1916 eine oon Klargaret Sanger eröffnete
Âliniï, in ber fid; bie TOitter über (5eburteu=
befd)ränluitg Kat ßolen tonnten, tuteß 10 Da»
gen größten SInbrangs gcfd)loffeti raurbe

So lefen rair in einem Stuffaß oon JGenta
ooit Körber in einer beutfd)en 3«>tfd)rift.

SBie fteßt es bei uns? ©eroiß tommen in
oer Sd)raei3 pro3entual bebeutenb meßr Iebeus»
fäßige Kittber 3ur SBelt als in ben ließt- unb
Jüftarmen ©affeit ber ©roßftiibte. Unb beitnod)
ßabett rair fd)oit in ät)nlid)es (Elettb ßineitt»
gefeßaut. Stud) rair ßabett es erlebt, baß arme
gamiliett fid) oon gaßr 3U gaßr mit teils
tränten, teils geiftig minbérraertigeit Kittbettt
ürrgrößerten, rair ßaben gefeßett, raie bie Klüt»
jrr fid) tut3 nad) ißrer Sliebertunft raieber
5«rumfd)Ieppten, um bas allemötigfte 311 Be»

rargen, toie bie Kittber im Sd)iituß unb (Elettb
üufraud)fen unb fid) ait Unorbnung gewößnten;

ßabett mitangefeßett, raie gamiliett oon 10
J|üö 12 köpfen in 3toei fonttenarnten Stuben
Stuften, raie aitftedenbe Ärantßeiten unter beit
»ftttbern graffierteit, fo baß einmal in einer
^^3igen &od;e brei Einher ber gleichen

mtlie oott, ber Dgpßterie baßingerafft raurbett.
Äarin man ba rairilfd) nod) 0011 Äinberfegeit
fprcdjen? 3ft er nidjt eine £aft für bebitrftige
(Eltern,, ift es nießt eine Qual für bie üittber
felbft, in foüße »erßättniffe ßineiitgeftellt 311

raerben, oon tßrer gugettbseit nur bie ©rin»

netting an Bifterfte Sirmut, an Slot, Sdjttlbett
unb ©Ieitb, an ßäßlidße Unorbttung mit itts
£ebett neßntett 311 müffen? Sokße Äinberjaßre
raerfett einen Sdfattett auf ißr gatt3es, fpäteres
fiebett unb raettn es nur Sdjatten finb, fo
muß .man froß feitt. ffiar oft finb es fdfltmmere
Dinge, ftrantßeit, Hntüd)tigteit unb Softer.
(Eine uttgeßeure »erautraortung liegt auf bett
©Item, aber trifft es nur fie? Sinb nidjt
uttfere ffiefeße ba oie!teid)t ungeniigettb ©itt
Keifcseugnis törperlidjer ttitb geiftiger Diid)tig=
feit roäre raoßl bas erfte, raas bas ffiefeß
oott bett ffteiratsîanbibaten oerlangen follte.
SIber bamit allein raiite bett befteßetibert, oielen
arnten gamiliett, bett unglüdlitßett ©ßen, nid)t
geßolfen. Da müßte ben Slergtett erlaubt raer»
bett, eitt3itfd)reiteit. SBie oiel ©lettb unb Sied)»
tum lötuite oerßütet raerben? Das fopiale Ki=
oeatt roürbe fid) ßebett, es gäbe raeniger oer»
nadjläffigte ^ausßaltungen, raettiger arme, oer»
adftete Klütter, raettiger oerftoffeite »erbing»
fittber. • Hub bie greube am rairllid) gcraolltett
Äittbe märe größer, es müßte ein Iebettstüd)»
tigeres, froßeres ©cfd)Ied)t aufraadjfeit.

gd) gebe 3Ü, es raiire fdjraer, bie ©ren3e 31t

fittbett. Slber bie Siebte müßten int »erein mit
ftaatlid) angeheilten gürforgerinnen ober mit
grauenoerbättbeit arbeiten, unb raiirbett fo fi»

djerlid) nur bort einfdjreiten, rao bie Kot es

gebietet.
Das problem ber ffieburtenregelung befteßt

längft, aber gerabe bort, too fie am ange»
bratßteften märe, feßlt es am »erftänbnis, an
Klüt oielleidft unb ait bett nötigen Klitteln,
einen Sl^t ßerbewießett.
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Das ßötßfte graueitgcßalt.

(Eine junge oerßeiratete Kera SJorïeritt,
»landje Si. ffireett, raurbe Jiirslid) in Kera

»ort als „bie ßöcßft Begaßlte grau ber SKelt"
gefeiert, »ei einem gefteffen, bas ißr bie ißr
unterftellten roeiblidjett §anbluttgsreifettbett ga=
Beit, ertlärte eine Kebtteritt, irgenbeine grau ber
SBelt möge fid) tttelbett unb Beraeifett, baß fie
meßr oerbiene als ißr ©ßrettgaft. grau ©reen
raar oor 15 gaßren als junge ©attin 1111b Klüt»
ter gesrauttgett, bett ünterßalt für ißre ga»
milie 311 oerbiettett, als ißr SKatttt burd) eilten
Unfall 3Utn Krüppel tourbe. Sie raurbe Bei

einem Korfettfabritanten Befcßäftigt uttb ßatte
attt (Silbe bes erftett gaßres alle »ertaufsretorbe
burd) ißre Düdjtigteit gebrod)ett. Kad)betn matt
ißr ©enie ertanut ßatte, raurbe fie £eiterin
ber »ertaufsabteitung uttb baute eine Orgatti»
fation auf, bie 3500 SIngeftellte Befd)äftigt.
Durd) ißre Seiftuug oergrößerte fid) bie ga»
brit um bas Dreifad)e, unb fie Besießt je^t
ein gaßresgeßalt oott 100,000 Dollar.

3cß" ffiebote für bie gutgctlcibcte Dante.
Slene gubert, ber fUlobcgcirfjner ber elc»

ganten SBelt in ©uropa uttb Slmerita, ßat
folgenbe 3eßn ©ebote für bie rairtlid) gut»
geïleibete Dame entraorfeit: 1. ©ei originellunb oerfttd)e niemals, beine greiinbinnen 311
fopierett. 2. Drage ttitßt a 113 11 aufgepaßteKleiber. 3. (Es ift Beffer, eine ober 3raei Doi»
leiten 3U ßaben, bie mit bem £ut, ben Sd)u=
ßen uttb betn §attbtäfd)d)ett ß a r nt 0 11 i e r e tt
als einen ga^ett Sißrant 00II 3U Bcfißen, 311
benen bie Kleinigteiten, bie ja erft eine nto»
berne grau ausmadjen, unb bie ffiepflegtßeit
unb Sorgfalt oerraten, feßlen. 4. ©taube nie,
baß bu oßtte Klüße unb Ueberlegung f d) i d fein
taitnft. 5. SBerbe troßbem nie originell,
nur um ber Originalität ßalBer. 6. Drage nie»
mais 3u oiel Stßmud. 7. Unb nie'meßr
als 310 e i oerfd)iebene g a r B e n im Kleib'
8. Sei ein fad). 9. Vergiß nie, baß bu bid)
für bie © e f d) nt a d 0 0 11 e 11 ïleibeft, unb baß
bas Kuffallcube nur für ben ffiefdjmad ber»
jettigett ift, bie oon SJlobe nitßts oerfteßen.
10. Kleibe bid) ftets i 11 b i0 i b u e II.

$od)re5epte.
©eBadiene ©ier in Keis mit Tomaten.

Klan toeße bie nötige portion Kei8 unb geBe
benfelBen in eine |ei|c ©ratinfcßüffel. Klit beu
Sftücffette etneê (S|lôffeïê ttetben ^öettiefuncien
gemalt tn btefe geBe man je ein @i ßinein baâ
man folgt unb pfeffert ®ag ©anjeftoirb ca. 4Kitnuten tn ben Ofen gegeben, TBi§ bie
@ter gar ftnb, unb bann mit ßeißer Domaten»
fauce üBergoffen unb ßeiß ferbiert.

Siroler=gier.
®er nötige Kei8 mirb gefodßt, mit gcEocbten

femürjt"ßUne"f'^t Pfeffer
LftHfÜ hit Nerfefte platte toirb mit «uttevBeftrtcßcn ber »Domatenreiä in einem? Strans^ toerben 4 ®ier
^llEÄi"LcÖ^^cn-:unb bas ©ange^mitgcrteBenem ftäfe Beftreut unb ca. 4-5 Kliniiten
tut Ofen gefiacten, Bis bie @ier gar finb.

Handarbeiten.
Ktnderkleidchen für Kind von l—2 Jahren.

Material: 4 Knäuel Perlgarn HG Nr. S crème.
1 Strängli „ HL Nr. 5 grün 443
1 „ biL Nr. 5 gelb 360
1 „ NL Nr. S rot 436.

Ausführung: Nach einem Anschlag von 121 Maschen werden 55 Touren (1 Tour
— 2 Nadeln) wie folgt gestrickt: 1. Nadel ganz glatt, 2. Nadel: 1 kraus, 4 glatt usw.

In der 56. Tour vermindert man die Maschenzahl, indem jede 4. und 5. Mascke glatt zu-
sammengestochen wird. Hierauf folgen noch 3 Nadeln, 1 Nadel kraus und 1 Nadel glatt,
also so, daß die Außenseite glatt aussieht. Für die Aermeli schlägt man nun auf beiden
Seiten 25 Maschen an und strickt noch 46 Nadeln bis zum Halsausschnitt Für denselben
kettet man 46 Maschen ab und nimmt sie in der folgenden Nadel wieder auf. Das Rücken-
teil wird gleich dem Vorderteil gearbeitet, mit dem Unterschied, daß bei Beginn des Musters
am Röckli Maschen ausgenommen werden und zwar jede 6., damit man wieder die An-
fangsmaschenzahl von 121 bekommt.

Die farbigen Strängli verwendet man für das Kreuzstichmüsterchen und zwar grün,
gelb, rot reihenweise in regelmäßiger Abwechslung. Halsausschnitt und Aermeli umhäkelt
Man noch mit 2—3 Reihen festen Maschen! an den Aermeli kann nach Belieben ein Gummi-
bändchen eingezogen werden.

Die Kreuzstickerei auf gestricktem Grund ist sehr hübsch und dekorativ, und läßt sich

natürlich ganz beliebig anwenden, mit großem Vorteil auch auf wollenem Strickwerk.
Die Farben können natürlich ganz beliebig gewählt werden, da in biL-Garnen über

30g garantiert wasch- und lichtechte Farben erhältlich sind.

Geburtenregelung.
(Von einer Mutter.)

In einem deutschen Verlage erschien kürz-
lich ein von Regine Deutsch übersetztes Buch
der Amerikanerin Margaret Sanger „Die
neue Mutterschaft". Zu diesen- Buch hat Adele
Schreiber, die als langjähriges Vorstandsniit-
glied des Weltbundes für Franenstimmrecht be-
rannt -st ein Vorwort geschrieben, in den- sie
M der lhr eigenen, geradlinigen Art auf das
Problem der Geburtenbeschränkung hinweist, das
alle Frauen im Interesse unserer Entwicklung
viel stärker beschäftigen sollte. Frau Schreiber
erzählt von den prämierten Frauen Frankreichs,
von einen- Besuch in einer dieser kinderreichen
Familien. Die Eltern waren gerade dabei,
ihre „Prämie" in Schnaps umzusetzen, um-
lungert von einer Schar schmutzstarrender, min-
derwertiger Kinder. Margaret Sänger hat als
Krankenschwester und Fürsorgerin in den Elends-
viertel» New Porks erlebt, wie die verhärmten
Mütter lebensunfähige» Kindern das Leben
gaben und durch schnell folgende Fehlgeburten
krank und entkräftigt wurden. Aus diesen Er-
fahrungen schöpfte sie den Mut, Gefängnis und
Verfolgung zu ertragen, un- den unglücklichen
Frauen zu helfen und der Ueberhandnahme der
Abtreibungen zu steuern. Damals wie heute
besteht das Verbot über Kvnzeptionsverhütungs-
Mittel in Amerika, nur datz -nan heute die so-
zialen Beratungsstelleu auch nach dieser Rich-
tung hin ungehindert arbeiten läßt, während
»och 1916 eine von Margaret Sanger eröffnete
Klinik, in der sich die Mütter über Geburten-
beschrünkung Rat holen konnten, nach 10 Ta-
gen größten Andrangs geschlossen wurde

So lesen wir in einen- Aufsatz von Lenka
von Körber in einer deutschen Zeitschrift.

Wie steht es bei uns? Gewiß kommen in
der Schweiz prozentual bedeutend mehr lebens-
fähige Kinder zur Welt als in den licht- und
mftarmen Gassen der Großstädte. Und dennoch
haben wir schon in ähnliches Elend hinein-
gsschaut. Auch wir haben es erlebt, daß arme
Familie-, sich von Jahr zu Jahr mit teils
tranken, teils geistig minderwertige» Kindern
vergrößerten, wir haben gesehen, wie die Müt-
ter sich kurz nach ihrer Niederkunft wieder
herumschleppten, um das allernötigste zu be-
-vrgen, wie die Kinder im Schmutz und Elend
Mfwnchsen und sich a» Unordnung gewöhnten;
t»>r habe» mitangesehen, wie Familien von 10
u»d 12 Köpfen in zwei sonnenarmen Stuben
MMsten, wie ansteckende Krankheiten u-iter den
-)>ndern grassierten, so daß einmal in ei-ier
^înzigen Woche drei Kinder der gleichen Fa-

milie von der Dyphterie dahingerafft wurden.
Kann man da wirklich noch von Kindersegen
sprechen? Ist er nicht eine Last für bedürftige
Eltern,, ist es nicht eine Qual für die Kinder
selbst, in solche Verhältnisse hineingestellt zu

werden, von ihrer Jugendzeit nur die Erin-
nernng an bitterste Armut, an Not, Schulden
und Elend, an häßliche Unordnung mit ins
Leben nehmen zu müssen? Solche Kinderjahre
werfen einen Schatten auf ihr ganzes, späteres
Lebe» und wenn es nur Schatten sind, so

muß man froh sein. Gar oft sind es schlimmere
Dinge, Krankheit, Untüchtigkeit und Laster.
Eine ungeheure Verantwortung liegt auf den
Eltern, aber trifft es nur sie? Sind nicht
unsere Gesetze da vielleicht ungenügend? Ein
Reifezeugnis körperlicher und geistiger Tüchtig-
keit wäre wohl das erste, was das Gesetz

von den Heiratskandidaten verlangen sollte.
Aber damit allein wäre den bestehenden, vielen
armen Familien, den unglücklichen Ehen, nicht
geholfen. Da müßte den Aerzten erlaubt wer-
den, einzuschreiten. Wie viel Elend und Siech-
tun- könnte verhütet werden? Das soziale Ni-
veau würde sich heben, es gäbe weniger ver-
nachlässigte Haushaltungen, weniger arme, ver-
achtete Mütter, weniger verstossene Verding-
kinder. Und die Freude am wirklich gewollten
Kinde Wäre größer, es müßte ein lebenstüch-
tigeres, froheres Geschlecht aufwachsen.

Ich gebe zu, es wäre schwer, die Grenze zu
finden. Aber die Aerzte müßten in- Verein mit
staatlich angestellten Fürsorgerinnen oder mit
Frauenverbänden arbeiten, und würden so si-
cherlich nur dort einschreiten, wo die Not es

gebietet.
Das Problem der Geburtenregelung besteht

längst, aber gerade dort, wo sie am ange-
brachteste-i wäre, fehlt es am Verständnis, an
Mut vielleicht und an den nötigen Mitteln,
einen Arzt herbeizuziehen.
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Das höchste Frauengehalt.

Eine junge verheiratete New Porkerin,
Blanche N. Green, wurde kürzlich in New
York als „die höchst bezahlte Frau der Welt"
gefeiert. Bei einem Festessen, das ihr die ihr
unterstellten weibliche-- Handlungsreisenden ga-
be-i, erklärte eine Rednern-, irgendeine Frau der
Welt möge sich melden und beweisen, daß sie

mehr verdiene als ihr Ehrengast. Frau Green
war vor 15 Jahren als junge Gattin und Mut-
ter gezwungen, den Unterhalt für ihre Fa-
-nilie zu verdienen, als ihr Mann durch einen
Unfall zum Krüppel wurde. Sie wurde bei

einem Korsettfabrikanten beschäftigt und hatte
an- Ende des ersten Jahres alle Verkaufsrekorde
durch ihre Tüchtigkeit gebrochen. Nachdem man
ihr Genie erkannt hatte, wnrde sie Leiterin
der Verkaufsabteilung und baute eine Organi-
sation auf, die 3500 Angestellte beschäftigt.
Durch ihre Leistung vergrößerte sich die Fa-
brik um das Dreifache, und sie bezieht jetzt
ein Jahresgehalt von 100,000 Dollar.

Zeh» Gebote für die gutgekleidcte Dame.
René Hubert, der Modezeichner der ele-

ganten Welt in Europa und Amerika, hat
folgende zehn Gebote für die wirklich gut-
gekleidete Dame entworfen: 1. Sei originellund versuche niemals, deine Freundinnen zu
kopiere». 2. Trage nicht allzu aufgeputzteKleider. 3. Es ist besser, eine oder zwei Toi-
letten zu haben, die mit dem Hut, den Schu-
hen und dein Handtäschchen harmoniere»
als einen ganzen Schrank voll zu besitzen, zudenen die Kleinigkeiten, die ja erst eine mo-
deine Frau ausmachen, und die Gepflegtheit
und Sorgfalt verraten, fehlen. 4. Glaube nie,
daß du ohne Mühe und Ueberlegung schick sein
kannst. 5. Werde trotzdem nie originell
nur um der Originalität halber. 6. Trage nie-
mals zu viel'Schmuck. 7. Und nie" mehr
als zwei verschiedene Farben im Kleid'
8. Sei einfach. 9. Vergiß nie, daß du dich
für die Geschmackvollen kleidest, und daß
das Auffallende nur für den Geschmack der-
jenigen ist, die von Mode nichts verstehen.
10. Kleide dich stets individuell.

Kochrezepte.
Gebackene Eier in Reis mit Tomaten.

Man koche die nötige Portion Reis und gebe
denselben in à heiße Gratinschüssel. Mit der
Rückseite eines Eßlöffels werden Vertiefungen
gemacht in d-ese gebe man je ein Ei hinein das
man salzt und pfefferb Das Ganzejwird ca. 4M.nuten -n den Ofen gegeben. i"bis die
E.er gar sind, und dann mit heißer Tomaten-
sauce übergössen und heiß serviert.

Tiroler-Eier.
Der nötige Reis wird gekocht, mit gelockten

mit Salz und Pfeffer
5 5°.feuerfeste Platte wird mit Butterbestrichcn der.Tomatenreis in einemf Kranz

oàKGG ' die Mitte werden 4 Eier
das GanzeUmitgeriebenem Käse bestreut und ca. 4-S Minuten

-m Ofen gebacken, bis die Eier gar sind.
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